
ausgeklopft und auch die Nähte und A ufschläge abgesucht. Dabei kamen 
im ganzen sieben kleine M etallsplitterchen zum Vorschein. E ine genaue 
M essung unter dem M ikroskop ergab, daß sie gut zu der Schnittbreite von
0,8 mm paßten und eines davon zeigte auch einen verdächtigen N ickelglanz. 
E s  wurde auf einen hohlgeschliffenen O bjektträger gebracht und ein Tropfen 
heißes Königsw asser (M ischung von Salpetersäure und Salzsäure) zuge­
fügt. M it H ilfe  einer feinen K ap illare  konnte die entstandene Salzlösung 
aufgesaugt werden. Durch Eintauchen in eine alkoholische mit Ammoniak 
versetzte Dim ethylglyoxim lösung konnte der N achweis erbracht werden, daß 
das untersuchte M etallkörnchen w irklich an der Oberfläche vernickelt war 
(B ildung von roten Kristallnadeln  in der Kapillare, Abb. 7). D araufhin 
wurde der Verdächtigte näher ausgeforscht und, da er kein A libi erbringen 
konnte, weiter in H aft behalten, bis es auf anderem W ege gelang, bei einem 
Komplicen die Beute und die verwendete M etallsäge sicherzustellen, worauf 
das Geständnis erfolgte.

ARBEITSMETHODEN DER A N G EW A N D TEN  
M IK RO PALÄO NT O L O G IE
Mit  2 Abbildungen Von DR. KURT TURNOVSKY

D er Hauptzweck der Paläontologie in ihrer praktischen Anwendung ist 
die Schichtkorrelation —  d. h. die V erfolgung altersgleicher Schichtpakete 
über größere oder geringere Distanz, wobei es um so günstiger ist, je  mehr 
Zonen ausgeschieden und verfolgt werden können, je  differenzierter also die 
stratigraphische Gliederung ist. Dies kommt insbesondere für die Korrelation 
zwischen Bohrungen in Betracht. M akrofossilien, nach denen sonst m eist in 
der Stratigraphie die E instufung einer Fundstelle erfolgt, finden sich nur 
relativ selten. Bei den nach modernen Rotaryverfahren abgeteuften Bohrungen 
werden nur selten ganze Kerne gezogen, oft in so großen Abständen, daß 
eine feinere horizontmäßige Gliederung m it ihrer H ilfe  gar nicht durchgeführt 
werden kann. Auch ist durchaus nicht sicher, daß beim Kernen gerade eine 
gut fossilführende Schicht angetroffen wird. So ist man zur H erausarbeitung 
einer Zonenfolge auf Spülproben angewiesen, in denen größere Fossilien  über­
haupt nicht erw'artet werden können. (Spülproben bieten natürlich außerdem 
den Nachteil, daß sie nicht genau die Fauna der betreffenden T iefe  geben, 
sondern auch eine Beim engung von Faunenelementen höherer Stufen aus den 
Wänden des Bohrloches enthalten. Zonengliederung bei Spülproben geht also 
nach dem Auftreten neuer Fossilform en im V erlau fe  des Fortschrittes der 
Bohrung.)

Ferner bedient man sich heute zur H erstellung von Profilen in immer 
steigendem Ausmaße der Flachbohrungen nach dem Counterflushsvstem. 
Hiebei werden fortlaufend Kerne von sehr geringem  Durchmesser (z .B . 1 Zoll)
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genommen, in denen nur höchst sporadisch Reste größerer Fossilien zu 
finden sind. Zur Feststellung einer möglichst genauen Zonenfolge aber bedarf 
man eines möglichst reichen Fossilgehaltes in möglichst vielen Proben. 
Kommt es z. B . auf eine genaue Zonenabgrenzung an, so werden solche Proben 
von M eter zu M eter genommen oder gar in noch geringeren Abständen.

Bei diesen Untersuchungen bedient man sich der M ikrofossilien. Von 
pflanzlichen Resten kommen Diatomeen und K alkalgen  in Betracht. Von 
tierischen an Protozoen: Radiolarien und Foram iniferen ; Coelenteraten: 
kleine Korallen und Schvvammnadeln; Echinoderm en: Seeigelstacheln, Holo- 
thurienskeletteile; ferner Bryozoen; Reste von Fischen, wie W irbel, Zähne; 
und Otolithen; sowie kleine M olluskenschalen, wie Pteropoden, Em bryonal­
schalen von Muscheln und Schnecken usw. Letztere nehmen eigentlich eine 
A rt Zwischenstellung ein und werden auch als M esofauna der eigentlichen 
M ikrofauna gegenübergestellt. H iezu gehören besonders auch Bruchstücke 
größerer Mollusken, die aber eine generische und zuweilen auch spezifische 
Identifikation erlauben, wie besonders die Schloßpartie von Bivalven.

Eine besondere Stellung nehmen schließlich sehr kleine Fossilreste ein, 
Kokkolithen und Discoasteriden, die bei der üblichen A rt der Aufbereitung 
von Mikroproben verlorengehen und denen sich erst in der letzten Zeit die 
Aufm erksam keit zuzuwenden beginnt; man bezeichnet sie als N anofauna.

Die Radiolarien, Diatomeen und Silicoflagellaten sind K ieselschaler, die 
notfalls mit H ilfe  von verdünnter Salzsäure aus kalkigen Gesteinen heraus­
präpariert und bei durchfallendem Lich t unter dem Mikroskop untersucht 
werden. Ihre Bedeutung ist relativ gering. Erheblich größere Bedeutung 
haben jene Foram iniferen, die ihre Schale aus kieseliger oder kieselig- 
chitinöser Substanz, meist mit agglutinierten Sandkörnern, aufbauen.

Unter den übrigen kalkschaligen Organism en sind aber die Foram iniferen 
von einer W ichtigkeit, die die aller ändern Fossilien  weit übertrifft. N euer­
dings wendet sich das Interesse in steigendem Maße auch den Ostracoden zu.

Zur Gewinnung der M ikrofauna sind spezielle Methoden notwendig, wobei 
die Schwierigkeiten sich um so mehr steigern, je  weiter die V erfestigun g des 
zu untersuchenden Gesteines fortgeschritten ist. D ie Aufbereitung von wenig 
verfestigten Tonen oder M ergeln bietet nur geringe Schwierigkeiten. Im ein­
fachsten Falle  braucht man die Probe nur in einer Schüssel mit W asser au f­
zuweichen, bis sie ganz zerfallen ist. H ierauf ist es leicht möglich, die feinen 
Tonmineralien durch Spülen zu entfernen (wobei allerdings, wie oben erwähnt, 
etw aige N anofossilien  verlorengehen). H ierauf untersucht man den Rück­
stand, der aus verschiedenen Mineralkörnern, vor allem Quarz, aber auch 
P y rit sowie selteneren M ineralien und Fossilresten besteht. Durch Siebe ver­
schiedenen M aschendurchmessers läßt sich das M aterial bereits vor dem 
eigentlichen Aussuchen sondern, meist in eine Fein- und eine Grobfraktion, 
was die A rbeit bedeutend erleichtert.

Bei stärker verfestigten Gesteinen müssen drastischere Mittel angewandt 
werden. Oft hilft, wenn der oben geschilderte einfache Prozeß nicht zum Ziel 
führt, das Kochen in einer Sodalösung. Auch kann man das mechanisch zer-
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A b b .l .  M arine Foram iniferenfauna des Badener Tegels (Torton), charakterisiert 
durch: Nodosaria Dentalina, Uvigerina, Bulimina, Robulus, Nonion, Globi- 
gerina Cibicides u.a. Maßstab 25,5 : 1.

kleinerte M aterial in einer Glaubersalzlösung' kochen und setzt es hierauf 
der K älte  aus, wobei das Glaubersalz beim K rista llisieren  das Gestein aus­
einandersprengt. Man kann diesen Prozeß einige Male wiederholen. In hart­
näckigen Fällen führt Übergießen der vorher erhitzten Probe mit erhitztem 
trockenem Glaubersalz, das dabei im eigenen K rista llw asser schmilzt, oft zum 
Z ie l, Kochen in Benzin im Vakuum , oder Verrühren mit i o — 3 0 %  H 20 „.

Bei harten Kalksteinen ist man oft gezwungen, sich mit Dünnschliffen oder 
Anschliffen zu begnügen. E s gibt immerhin auch hier M öglichkeiten, das 
Gestein mechanisch zu zertrümmern —  am besten mit H ilfe  einer Kopierpresse
—  wobei sich die Fauna gewinnen läßt.

Dies ist darum dem Dünnschliff vorzuziehen, weil sich bei Dünnschliffen 
einer Gesteinsprobe meist keine spezifische, sondern bestenfalls nur eine 
generische Bestimmung durchführen läßt. Immerhin sind aber auch schon 
mit H ilfe  der Dünnschliff- (oder Anschliff-) Methode E rfo lge  erzielt worden. 
Zur Bestimm ung der Großforaminiferen ist ja  der Schliff meist überhaupt uner­
läßlich. Auch kleinere Foram iniferen aber sind doch wenigstens generisch zu 
bestimmen: es lassen sich auch auf diese W eise Zonen herausheben und 
Form ationsgrenzen feststellen. —  Z. B. kennzeichnet sich die Gattung Globo- 
truncana durch ihren doppelten K ie l; wo sie häufig auftritt, werden fast
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stets ein oder mehrere Exem plare beim Schnitt so getroffen, daß dieser Doppel­
kiel sichtbar ist. Ferner sind oft Zonen durch größeres oder geringeres 
Größenwachstum der Fossilien ausgezeichnet und solche können zur K o rrela­
tion verwendet werden.

Bei der Untersuchung des Schlämm rückstandes sind tunlichst alle Fo ssil­
reste zu erfassen. Oft, wenn auch nicht immer, g ilt die R egel: je  weniger 
Rückstand, um so mehr Fossilien —  oft nicht nur relativ, sondern absolut. Man 
breitet das M aterial auf einer Glasplatte aus und sortiert dann unter einem 
Binokularm ikroskop. D ie U nterlage soll von schwarzer Farbe sein: meist ist 
dies beim M ikroskop selbst schon vorgesehen. D ie ausgelesenen Fossilien 
werden mit einem leicht angefeuchteten feinen Pinsel bzw. mit einer P rä ­
pariernadel abgehoben; man sammelt sie dann entweder in einem U hrglas 
zwecks späterer eingehender Bestimmung oder überträgt sie unmittelbar in 
die „Z e lle “ . W ie man im einzelnen Fa lle  verfährt, das hängt davon ab, ob 
es sich um eine rasch durchzuführende Routinearbeit handelt, oder ob eine 
eingehende Untersuchung einer bisher unbekannten Fauna durchzuführen ist. 
Im  ersteren Falle  hat man es meist mit gut bekannten und rasch identifizier­
baren Formen zu tun. H at man aus einer Probe eine genügende Zahl Fossilien 
ausgelesen, um deren Stellung im Profil festzustellen, so w äre eine weitere 
Untersuchung nur Zeitverschwendung. Im letzteren F a ll, oder aber wenn die 
meisten Elemente der Fauna (bzw. F lora) nicht typisch sind und keine genaue 
Einstufung gestatten, muß die Probe ganz ausgelesen werden. In größeren 
Laboratorien wird diese A rbeit oft nicht vom Paläontologen selbst ausgeführt, 
sondern von dazu eingeschulten Assistenten. E s ist aber stets darauf zu achten, 
daß diesen nicht an sich unscheinbare Bruchstücke entgehen, denn es gibt 
z. B . sehr dünnschalige Ostracoden, die beim Schlämmen fast immer zer­
brechen. Nähme man auf diese Fragm ente keine Rücksicht, so würde sich ein 
falsches B ild der Gesam tfauna ergeben.

Zur A ufbew ahrung der M ikrofossilien haben sich die von der F irm a Hugo 
W eise in Thüringen nach Angaben von Studienrat F R A N K E  angefertigten 
Zellen als die günstigsten erwiesen. Leider sind sie augenblicklich nicht 
erhältlich. Man bewahrt etwas größere Fossilien  —  größere Foram iniferen, 
Kleinm ollusken oder Bruchstücke größerer Mollusken —  in Glasröhrchen auf, 
während man die eigentlichen M ikroforam iniferen oder Ostracoden in Zellen 
mit Papieruntergrund anklebt. Zum Zweck etwaiger späterer Untersuchung 
wird dann das Fossil mit H ilfe  eines W assertropfens wieder von der U nter­
lage gelöst.

D ie H erstellung von Dünnschliffen und Aufbewahrung derselben unter­
scheidet sich nicht von der zum Zweck petrographischer Untersuchung 
üblichen Methode.

Bei der Bestim m ungsarbeit selbst geht man verschieden vor, je  nachdem ob 
es sich um praktische A rbeit handelt, bei der rasch Resultate erzielt werden 
sollen, oder um eingehende Untersuchungen. O ft ist es völlig unmöglich, die 
gesamte einschlägige L iteratur heranzuziehen. (D er neue Foram iniferen­
katalog von C U S H M A N  kostet 15.000 Schweizer Franken.) Zeigt es sich
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Abb. 2. Kaspibracke Ostracodenfauna aus dem Pannon von VÖsendorf mit 
Cyprideis, Hemicythere, Loxoconcha, Paracypria, Lineocypris. Maß­
stab 25,5 : 1.

dann, daß man es mit einer auf Grund der vorhandenen Unterlagen nicht 
identifizierbaren A rt zu tun hat, so erhält diese A rt eine Nummer, z. B. 
Rotalia  sp. i ,  sp. 2 usw. Sollte sich sogar die Gattung als nicht identifizierbar 
erw'eisen, so kann man sie provisorisch mit einem Buchstaben bezeichnen.

E s sollte aber stets nach einer Koordinierung der mikropaläontologischen 
Ergebnisse getrachtet werden. D ie in den verschiedensten W eltgegenden ge­
fundenen und provisorisch mit Nummern versehenen neuen Arten sind unter 
Zuhilfenahm e der gesamten Literatur und allen M aterials endgültig entweder 
mit schon binär oder trinär benannten Form en zu identifizieren oder neu zu 
benennen und zu beschreiben. D ie Typensam mlung ist in einer öffentlichen 
Sammlung aufzubewahren —  wobei es sich empfiehlt, die Beschriftung nicht 
vom Objekt zu trennen.

W ie erwähnt, g ilt das Hauptinteresse des Mikropaläontologen den F o ra ­
m iniferen und Ostracoden. D ie Gehäuse der Foram iniferen bestehen meist aus 
Kalk , doch gibt es auch eine Reihe agglutinierender Formen.

F ü r praktische Zwecke unterscheidet man Groß- und Kleinforam iniferen. 
Zu ersteren gehören vor allem die Camerinidae ( =  Num mulitidae), Orbitoiti- 
dae, Fusulinidae und Aveolinidae. S ie erreichen zuweilen eine solche Größe 
(Cam erinidae von 10 cm Durchm esser), daß ihre Zurechnung zur M ikrofauna
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nur dadurch gerechtfertigt erscheint, daß man zum Zweck ihrer genauen 
Bestim m ung meist einen Dünnschliff oder A nschliff unter dem Mikroskop 
beobachten muß. So wurde auch bereits versucht, m it H ilfe  eines K leinbild­
projektors Dünnschliffe auf die Leinwand zu projizieren —  ein besonders 
im F a lle  der Diskussion zwischen mehreren Paläontologen über die genaue 
Bestimm ung vielleicht empfehlenswertes V erfahren.

D er Schalenbau der Großforam iniferen ist oft höchst kompliziert. R elativ 
einfach ist es bei den Cam erinidae, die im allgemeinen ein planspiral ein­
gerolltes Gehäuse besitzen. In manchen Fällen  kann man sich zur Bestimmung 
mit einem Äquatorialschnitt begnügen; oft aber ist ein m eridionaler Schnitt 
nötig, um die A rt der zur Schalenversteifung dienenden P feiler zu zeigen. 
Bei den Orbitoitidae (z. B . Lepidocyclina) ist besonders die Gestalt der 
Embryonalkamm er wichtig.

W ie schon aus diesen wenigen Angaben ersichtlich, ist die Untersuchung 
der Großforam iniferen eine ziemlich komplizierte Arbeit, und die Bearbeitung 
auch nur e i n e r  Gruppe kann einen Paläontologen für längere Zeit bean­
spruchen. D ie Großforam iniferen wurden übrigens schon seit langem in der 
Stratigraphie verwendet, während die K leinforam iniferen erst in den letzten 
Jahrzehnten zu immer größerer W ichtigkeit gelangt sind.

E s  gibt unter diesen ammonitenartig gerollte Form en, wie z. B . Nonion  
unter den K alk sch alern ; Am m odiscus unter den agglutinierenden Form en; 
monoseriale Form en —  gerade wie N odosaria  oder gekrümmt wie D en talin a ; 
biseriale Form en wie T extu la ria ; Formen, die jew eils eine neue Kam m er in 
eine neue Ebene legen wie die meisten M ilio lidae; schneckenartig gewundene 
Form en wie R o ta lia ; ferner Form en, die kugelförm ige Kam m ern aneinander­
legen wie G lobigerina. Besonders interessant sind Formen, wo ein Bautyp in 
den ändern übergeht, wie etwa Form en, die mit eingerollter Schale beginnen, 
dann aber gerade weiterwachsen, wie etwa die bekannten Nebenformen der 
Ammoniten (z. B . Sp iro lin a  austriaca).

Foram iniferen finden sich bereits seit dem Kam brium , doch sind sie vor 
dem jüngeren Mesozoikum nicht so häufig wie später. M it H ilfe  von F o ra ­
miniferen läßt sich oft eine ausgezeichnete Gliederung einer Schichtserie durch­
führen. D ie Großforam iniferen werden im allgemeinen so behandelt wie 
die üblichen Leitfossilien  der M akropaläontologie, hinsichtlich der K le in ­
foram iniferen geht man etwas anders vor. E s  handelt sich hier oft nicht um 
Formen, die tatsächlich nur innerhalb eines bestimmten Zeitraumes gelebt 
haben, wie die sonst gebräuchlichen Leitfossilien , sondern um D urchläufer­
formen, die zum Teil sogar noch rezent Vorkommen. Nichtsdestoweniger wird 
sich immer wieder innerhalb einer Schichtserie eine Gliederung ergeben, indem 
bestimmte Zonen ausgezeichnet sind, entweder durch das häufige Auftreten 
einer bestimmten A rt oder besonders durch die gesamte Zusammensetzung der 
Fauna. E s  ist natürlich immer wünschenswert, die Zone durch irgendein 
besonders charakteristisches Fossil zu kennzeichnen, manchmal aber muß man 
sich doch mit Ausdrücken begnügen, wie „Zone der Sandschaler“  usw.

Die Fauna ist vor allem jew eils an eine bestimmte Fazies gebunden, inner­
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halb eines bestimmten Bereiches aber ist die Folge bestimmter Fazies charak­
teristisch.

W ie weit nun die erarbeiteten Zonen nur lokale Bedeutung besitzen oder 
aber regional weiter verbreitet sind, w ird durch V ergleich zwischen entfernter 
liegenden Gebieten festgestellt. In manchen Fällen zeigt eine Zone über­
raschend weite Verbreitung, während in manchen Fällen  sich bestimmte 
Zonen nur in relativ kleinem Bereich, etwa dem eines einzelnen Ölfeldes, als 
benutzbar erweisen.

Wenn übrigens die M akrostratigraphie weltweite Zonengliederung aufstellt, 
so ist zu beachten, daß mit fortschreitender Gliederung sich Fehlerm öglich­
keiten ergeben, wenn man über zu große Entfernungen korreliert. D ie unter- 
pliozäne Pikerinifauna z. B ., die durch dreizehige P ferde (H ipparion ) ge­
kennzeichnet ist, muß durchaus nicht überall absolut gleichaltrig sein —  die 
Fauna braucht ja  auch eine gewisse Zeit zur W anderung.

Gegenüber der Bedeutung der Foram iniferen treten alle ändern M ikro­
fossilien stark zurück, doch erweist sich in der letzten Zeit auch die W ichtig­
keit der Ostracoden. E s handelt sich hier um niedere Krebse, die aber von 
einer zweiklappigen Schale eingeschlossen sind. D a nur diese fossil erhaltungs­
fäh ig ist, die System atik aber fast nur auf fossil nicht erhaltenen Teilen, wie 
Gliedmaßen usw., beruht, ist die genauere systematische Zuteilung fossiler 
Ostracoden oft ziemlich unsicher. M ikroskopische Einzelheiten der Schalen­
struktur und -skulptur, M uskeleindrücke, Einzelheiten des Schalenrandes usw. 
ermöglichen aber auch bei den fossilen Form en genauere Bestimmungen, die 
natürlich an das System  der rezenten Formen anzuschließen sind. H ier sind 
besonders die Arbeiten von E rich  T R I E B E L ,  Senckenberg-M useum, F ran k ­
furt a. M., zu erwähnen.

D ie stratigraphische W ichtigkeit der Ostracoden rührt daher, daß sie im 
Salzw asser, Brackw asser und Süßwasser Vorkommen, also auch noch in A b­
lagerungen anzutreffen sind, denen Foram iniferen völlig fehlen, wie z. B . im 
Pannon und Pont der osteuropäischen Tertiärbecken. Zu ihrer Bestimmung 
bedient man sich der allgemeinen Gestalt der Schale, ihrer Beschaffenheit, 
des Baues des Schlosses und Schalenrandes sowie der Schließmuskeleindrücke. 
H insichtlich ihrer stratigraphischen Verw ertbarkeit gilt das von den F o ra ­
miniferen Gesagte.

E in e  besonders für den Mikropaläontologen gefährliche Fehlerquelle bildet 
das Vorkommen von umgelagerten Fossilien. D iese sind oft mit allen E in ze l­
heiten erhalten, feinen Stacheln usw., und daher gar nicht am Erhaltungs­
zustand als nicht bodenständig zu erkennen. D as rührt davon her, daß sie 
nicht einzeln den Transport durchmachen, sondern eingebettet einen 
Klumpen älteren Sediments, der sich erst später auflöst. Is t nun nicht die 
gesam te Fauna eines Gebietes bereits so gut bekannt, daß um gelagerte Formen 
als solche erkannt werden, so h ilft nur eingehende Untersuchung, bis sich 
schließlich innerhalb des einen oder anderen Exem plars der fraglichen A rt 
noch Reste des ursprünglichen Sediments vorfinden.

E in  berühmter und meines W issens nicht völlig entschiedener Streit geht
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z. B . darum, ob Globotruncana l-innei mit der obersten Kreide erlischt oder 
aber auch im Tertiär, selbst noch im Miozän auftritt. D ie Vertreter des ersten 
Standpunktes können darauf hinweisen, daß überall der Nähe tertiärer 
Imndstellen sich auch Oberkreidesedimente befinden, aus denen die Fossilien 
um gelagert sein können.

Die angeführten Fehlerquellen und M ängel aber vermindern in keiner 
W eise den großen W ert der angewandten M ikropaläontologie. Wenn nun 
einerseits das ungeheuer reiche, bei Aufschlußarbeiten gewonnene M aterial 
der theoretischen Forschung wertvollste U nterlagen für Untersuchungen über 
Artbegrenzung, Fazieseinflüsse usw. gibt, so unterstützen eben wieder diese 
Ergebnisse dann die A rbeit des praktischen Mikropaläontologen und ermög­
lichen es ihm, sein Ziel einer möglichst differenzierten und auf sicheren 
Grundlagen beruhenden Zonengliederung durchzuführen.

SITZUNG  S BERICHTE
D E R  V E R E I N I G U N G  P A T H O L O G IS C H E R  A N A T O M E N  W IE N S  

R e d i g i e r t  v o n  C . C o r o n i n i  u n d  H . Z e i t l h o f e r
Erste Sitzung vom 27. Jänner 1948

Herr H. C H IA R I begrüßt die Erschienenen als Vorsitzender und setzt nach 
allgemeiner Zustimmung die Zusammenkunft für jeden letzten Dienstag eines 
Kalendermonats fest. E r bittet, sich möglichst rege an der Mitarbeiterschaft und 
an der Diskussion zu beteiligen und eröffnet darauf den wissenschaftlichen Teil 
der Sitzung.

1. Herr F. F A R T H O F E R : U b e r  N e r v e n f a s e r d a r s t e l l u n g  n a c h  
G R A T Z L  m i t  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  e i n s c h l ä g i g e r  
I m p r ä g n a t i o n e n  i n d e r  S c h i l d d r ü s e .  Erscheint ausführlich in dieser 
Monatsschrift.

D i s k u s s i o n :  Herr C H IA R I: Nicht eingelangt.
2. Frau J . O B ID IT S C H -M E Y E R : O b e r  N e u r o f i b r o m a t o s e  d e r  

H a r n b l a s e .  Erscheint ausführlich in dieser Monatsschrift.
D i s k u s s i o n :  H err C H IA R I: Nicht eingelangt.
D i s k u s s i o n :  Frau C. CO RO N1N I weist darauf hin, daß gewisse auffallende 

Übereinstimmungen zwischen nervösen Tastkörpern und angiomatösen Glomus- 
bildungen, wie etwa im Glomus coccygeum, bestünden, in der Weise, daß im Tast­
körper der Achsenzylinder den Kern der nervösen Bildung ausmache, während 
im Glomus an dessen Stelle ein Gefäß trete. Dieses wird von epitheloiden Zellen 
begrenzt, die CO RO N IN I für nervöse Elemente hält. Sie vergleicht diese mit 
den neurogenen Zellen der Herbstschen Körperchen im Entenschnabel, die wie 
eine kernhaltige Scheide den Innenkolben umsäumen. In blastomatösen Wuche­
rungen des Nervengewebes, wie etwa der vorliegenden, kann daher sowohl ein 
Achsenzylinder wie auch ein Gefäß das Zentrum tastkörperartiger Bildungen auf­
bauen. (Eingehender diesbezüglicher Bericht in Arbeit.)

3. Herr G. H A R T M A N N : Ü b e r  e i n e n  F a l l  v o n  H e r m a p h r o d i t i s ­
m u s  v e r u s  a l t e r n a n s .  E s werden nach Darstellung des einschlägigen Falles 
die theoretischen Erwägungen über das Zustandekommen von Zvvittertum erörtert, 
soweit diese bisher bekannt sind. Schließlich wird eine vom Vortragenden ge­
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